
„Volksentscheid“ als Wahlersatz ?
Offener Betrugsversuch der SED — Empörte Reaktion in den Betrieben

B erlin (Eigenmeldung), Die SED -Presse h a t sich bem üht, 
westliche ZMtungsmeldimgen über schwere A useinander­
setzungen zwischen SED -Fiinktionüren und B etriebsarbeitern  zu 
dem entieren «der zu bagatellisieren . Die Form , in der dies 
geschah, bewies, daß  die S taa tsparte i in  ihrem  neuen großen 
Politm anöver unsicher gew orden is t. W ochenlang h a tte  die SED 
versucht, freie  W ahlen als „faschistische Losung“ und deutschen 
In teressen  w idersprechend zu d iskrim inieren. Als Endcoup be­
schloß sie, einen „Volksentscheid“ unter dem Motto „EVG «der 
F riedensvertrag“ durchzuführen. Allein bereits bei der vorsich­
tigen A nkündigung dieses V olksbetrugs kam es zu den schweren 
A useinandersetzungen zwischen P a rte i und Bevölkerung-, die 
m an nicht durch bagatellisierende D em entis aus der W elt 
schaffen kann.
F ü r  wie gefährlich die SED 

selbst die S ituation hält,, geht 
daraus hervor, daß die Ägita- 
tionskam pagne „Volksentscheid“ 
zunächst zurückgestellt und  eine 
P ropaganda-K am pagne gegen 
die EVG „zwischengeschaltet“ 
wurde.

Den ersten  Anlaß zu der ge­
genw ärtig  in der Zone h e r r ­
schenden gespannten Stim mung 
gab die V erlegung der SED- 
K reisdelegiertenkonferenzen in 
die G roßbetriebe. H ier w urde 
versucht, jede D iskussion über 
F ragen  der B erliner Konferenz 
oder der W iedervereinigung 
Deutschlands auszuschalten und 
die D ebatten lediglich auf F ra ­
gen der V orbereitung des SED- 
P a rte itag s zu beschränken. Als 
M itglieder und Funktionäre 
dagegen verlangten, man m üsse 
auch zum  Them a „Freie W ah­
len“ S tellung nehmen, weil die 
Bevölkerung den Genossen 
überall die D iskussion darüber 
auf zwinge, w urde ihnen er­
k lä r t:  „W er freie W ahlen fo r­
dert, is t ein Faschist! Die Be­
völkerung s te h t einm ütig h in ter 
den Vorschlägen M olotows!“ 
B ereits auf den P arte ikonferen­
zen kam  es darüber zu erreg ten  
Auseinandersetzungen.

E rnste  Bedeutung
Da es sich um in terne P a rte i­

konferenzen handelte, w aren die

V erhafteten also M itglieder und 
F unktionäre der SED. Die hier 
geführten  D iskussionen und die 
Stellungnahm e der P a rte i zu 
den freien  W ahlen gingen wie 
ein Lauffeuer durch die Be­
triebe. Als die SED -Presse öf­
fentlich die F orderung  nach 
freien W ahlen d iskrim inierte  
und SED -A gitatören un ter der 
Belegschaft in dieser B iehtung 
argum eiitierten , kam  es zu den 
Zwischenfällen, die bis heute 
anhalten  und fü r  die P arte i 
und ih re  R egierung eine ernste 
B edeutung haben.

Es hat T eilstre iks und Zu­
sam m enstöße in der Zone ge­
geben, die man nicht beachtet 
hat, weil keine konkreten  Nach­
rich ten  darüber erschienen. 
Diese Aktionen als einen neuen 
Volksaufstand zu bezeichnen, 
käm e niem andem  in den Sinn. 
F est s te h t aber, daß sich die 
SED in eine S ituation  hinein- 
m anövriert hat, au s  der sehr 
große Spannungen entstehen 
können, wenn m an die Geduld 
und B eherrschung der A rbeiter 
w eiter in der b isher geschehe­
nen W eise provoziert.

„Geladene Stim m ung“
Die Stim mung in  den ost­

zonalen G roßbetrieben is t ge­
laden. W er freie W ahlen fo r­
dert, w ird  als w estlicher Agent 
oder als Nazi beschim pft, un­

geachtet, ob e r  SEB-M itglied 
is t  oder KZ-Ia&ass© w ar. Und 
da es in der Zone gegenw ärtig  
kein  anderes Gesprächsthem a 
als die freien  W ahlen g ib t, läß t 
sich auch fü r  den fernstehenden 
Beobachter erm essen, was die 
SED angerichtet hat.

Die S taa tsparte i versuchte es 
m it einem Trick. Um von dem 
Thema „Freie  W ahlen“ abzu- 
lenken, begann sie einen 
„Volksentscheid“ zu propagieren. 
D ie Bevölkerung begriff aber 
sofort, w as dies bedeuten 
w ürde: Volksentscheid heißt
Verzicht auf freie  W ahlen, Ver­
zicht auf fre ie  W ahlen heißt 
SED -H errschaft -weiter auf un­
bestim m te Zeit!

Die R eaktion  der Bevölkerung 
läß t sich im einzelnen noch nicht 
übersehen. A ber: W arum  befin­
den sich SED und Volkspolizei 
se it dem 17. Dezember im  per­
m anenten A larm zustand ? W ar­
um  w urden W affen und Lebens­
m ittelreserven in die ' Groß­
betriebe geschafft und so­
genannte „K am pfgruppen“ au f­
ges te llt?  W arum  h a t die SED 
den R eiseverkehr nach B erlin 
gedrosselt und w arum  w erden 
Personenzüge von sta rken  SE-D- 
Kom m andos durchsucht? W ar­
um  w erden die angekündigten 
B erichte über die übrigen  SED- 
K reisdelegiertenkonferenzen in 
der SED -Presse nicht veröffent­
licht ?

Niem and will, daß es in der 
Zone zu neuen U nruhen oder gar 
einem neuen V olksaufstand 
kom m t. Aber gerade ein so ent­
scheidendes Problem  wie die 
freien  W ahlen kann nicht durch 
sa ttsam  bekannte und a ls F ä l­
schung ü b erfüh rte  „Volksent­
scheide“ u n terd rück t werden. 
W eder im W esten noch im 
O sten D eutschlands w ird  man 
eine derartige Aktion unwide?“ 
sproehen hinnehm en.
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Zwanzig Tage 
nachher

Man m uß sich gerade je tz t 
daran  erinnern : Nahezu zwei 
Ja h re  h indurch w urden insge­
sam t rund  zw anzig N oten zwi­
schen den W estm ächten und  der 
Sow jetunion gewechselt, um  eine 
V ierm äehteberatung üb er die 
deutsche F rage  zustande zu 
bringen. Die V ernunft m ahnte 
zw ar — und m it R echt —, daß 
m an sich angesichts der b is­
herigen  E rfahrungen  m it den 
sow jetischen V erhandlungsgeg­
n e rn  keinen leichtfertigen H off­
nungen hingab. Niem and er­
w arte te  denn auch, daß die 
gegenw ärtige Konferenz ge­
w isserm aßen m it einem Schlag 
die ersehnte Lösung bringen  
w ürde. A ndererseits h a tte  (und 
hat) jederm ann das richtige 
Gefühl, daß •— da sowohl Ge­
w alt wie auch R esignation als 
L ösungsm ittel ausscheiden — 
d er F rieden  im  H erzen E uro­
pas n u r m it M iteinanderreden 
und im  politischen Angleichen 
und  A usbalancieren der In te r­
essen a lle r B eteilig ten  ein­
schließlich des w iederzuvereini­
genden D eutschlands gefunden 
w erden kann.

G efahr der E n ttäuschung 
So konzen trierten  sich schließ­

lich H offnung und E rw artung  
w eith in  in d er W elt, insbeson­
dere auch in  Deutschland, auf 
diese K onferenz. W enn deshalb 
die K onferenz . fü r  die Lösung 
ih res deutschen K ernproblem s 
n icht zum indest einen überzeu­
genden A nfang schafft, dann 
w äre tiefe E nttäuschung  die 
Folge.

Zwanzig Tage sind  vergangen, 
se it die v ier A ußenm inister sich 
in  B erlin zu r ersten  B eratung 
zusam m engesetzt haben. Alle 
drei P unkte  der Tagesordnung 
sind  bereits in voller E rö rterung

internationale E ntspannung, 
Deutschland, Österreich. Aber 
so w enig is t b isher ein W eiter­
kommen zu echten Lösungen 
erkennbar, daß bere its in der 
in ternationalen  Öffentlichkeit die 
Sehuldfrage fü r  ein etw aiges 
Scheitern der K onferenz e r­
ö r te r t  w ird. E in schlechtes 
Zeichen, und es is t unverkenn­
bar, daß von P u n k t zu P u n k t 
und beinahe m it jedem  Ver­

handlungstag  die Hoffnungen zu- 
rückgesehraubt w erden m ußten.

Zunächst konnte m an sich da­
m it trösten , daß bei solchen 
K onferenzen die V erhandlungs­
p a rtn e r  im m er harte  Ausgangs­
positionen beziehen, weil jed er 
zw ar viel erreichen, ab e r wenig 
nachgeben will. Aber m ittle r­
weile sind ru n d  drei W ochen 
vergangen. E s g ib t K ohferenz- 
beobachter, die bere its ihre 
F eder spitzen, um  selbstgefällig  
festzustellen: H aben w ir es
nicht im m er gesagt, daß diese 
K onferenz keinen E rfolg  haben 
konnte! (Ob sie auch so se lbst­
gefällig  u rte ilten , wenn sie in 
D resden oder S tra lsund  lebten?) 
Und es g ib t das andere E xtrem  
derer, die sich m it der F e s t­
ste llung  zu trö sten  suchen, daß 
die K onferenz w enigstens die 
A usgangsstellungen der beiden 
Seiten k largem acht und  dam it 
K la rh e it fü r  w eitere Bem ühun­
gen geschaffen habe.

F ü r  diese A uffassung spricht 
vielleicht einiges, ab er sie h ilft 
n icht üb er die Tatsache hinweg, 
daß von der Konferenz auf 
Grund ih re r Vorgeschichte, ih rer 
Aufgabe und ih re r  geschicht­
lichen V erantw ortung viel m ehr 
geleiste t w erden m üßte, a ls je ­
denfalls b isher geschehen is t: 
Geheim besprechungen üb er eine 
problem atische Fernostkonfe­
renz, ein w estlicher P lan  fü r 
freie W ahlen, den der sow je­
tische A ußenm inister n icht ein­
m al ln seine D iskussion ein­
bezogen hat, und im  übrigen  
sehr einseitige sow jetische Pläne 
und neue Konferenzvorschläge.

Versäum te B ew ährungsprobe
P u n k t drei der Tagesordnung, 

der V ertrag  üb er Österreich, 
w ar m it besonderer Spannung 
erw arte t worden. H ier iag  be­
re its  ein fe rtig e r V ertrag  vor, 
n u r zw eitrangige P u n k te  w aren 
noch offen, und außerdem  ging 
es n icht um  das fü r  gefährlich 
gehaltene Siebzigmillionenvolk 
der Deutschen, sondern um 
sechs Millionen Ö sterreicher, die 
nicht einm al als K riegsgegner 
gelten. Österreich konnte der 
P robefall sein, an  dem die so­
w jetische P o litik  ihre B ere it­
schaft zu einem neuen außen ­
politischen S ta rt hä tte  demon­
strie ren  können. S ta tt dessen 
eine E rk lä ru n g  Molotows am 
letzten F re itag , die w ieder auf 
eine V ertagung hinausläuft und 
in der der verblüffende Satz 
s te h t: „Die Sow jetregierung' hält

es fü r  erforderlich, daß d is USA 
und G roßbritannien ih re  V er­
pflichtungen aus dem F riedens­
v e rtrag  m it I t a l i e n  in  be­
zug au f das freie  T erritorium  
T r i e s t  erfüllen." W enn wie 
h ier D inge verquickt werden, 
die sachlich nichts m iteinander 
zu tu n  haben, dann kann  sich 
der K rem l n icht w undern, daß 
daraus der Schluß gezogen 
w ird : Die sow jetische Po litik  
will n u r  w eiter verschleppen, 
sie w ill also je tz t keine Lösung,
G retchenfrage: F re ie  W ahlen
E in  häufiges W o rt der sow je­

tischen V ertre te r lau te t: „Man 
kann darüber diskutieren." 
U nterstellen  w ir einmal, daß 
darin  echter W ille zum Mei­
nungsaustausch, und zw ar m it 
dem Ziel n icht des Überspielens, 
sondern der konstruk tiven  Ver­
ständ igung  zum  A usdruck kom ­
men soll. Dann kann  m an n u r 
sagen, daß die sow jetischen 
S tellungnahm en aus einer völlig 
falschen V orstellung von der 
S ituation  und dem W ollen der 
westlichen W elt und  des fre i­
heitlichen D eutschlands erw ach­
sen. Zum anderen : daß die So­
w jets sich b isher offensichtlich 
nicht zu der E insicht haben 
durchringen können (hoffentlich 
können sie es jem als), daß es 
keine Lösung insbesondere der 
deutschen F rage  geben kann, in 
der alles R isiko und a lle r Ver­
zicht n u r  von der anderen  Seite 
ge tragen  w erden. Am auffä llig ­
sten  in  dem ganzen bisherigen 
K onferenzverlauf is t vom deut­
schen S tandpunkt aus die T a t­
sache, daß der sow jetische 
A ußenm inister sich einer klaren  
A ntw ort auf die F rage, wie er 
es m it freien  W ahlen halte, 
im m er entzogen hat. E r  ha t 
einmal von W ahlen gesprochen. 
E r  h a t auch als sow jetischen 
P lan  die B enennung einer provi­
sorischen gesam tdeutschen R e­
gierung  genannt, die W ahlen 
vorbereiten und durchführen 
soll. Zugleich jedoch haben er 
se lbst und — natürlich  m it so­
w jetischem  Einvernehm en — die 
P ankow er R egierung den Be­
griff der W ahlen so erläu tert, 
däß aus freien W ahlen volks­
dem okratische A bstim m ungsvor­
gänge sa ttsam  bekannten Mu­
ste rs  w urden.

D aß bei freien  W ahlen die 
kom m unistische Position  in  der 
Sowjetzone und dam it auch im 
vereinigten D eutschland ent- 

(F srtse tzung  auf Seite 3)



17 Millionen wären frei
(Fortsetzung von Seite 2) 

scheidend geschwächt würde, 
das is t  selbstverständlich. Und 
daß der fre i gew ählte politische 
Stil eines vereinigten D eutsch­
lands dem der westlichen Demo­
kra tien  entsprechen w ürde, ist 
ebenfalls u nbestre itbar. F re ie  
W ahlen bedeuten also, daß die 
Sow jets fü r  die Sowjetzone mit 
siebzehn M illionen Deutschen 
den A uszug aus dem kom m u­
nistischen Gehege freigeben. In ­
folgedessen w ürde m an verstan­
den haben, w enn der sow jetische 
A ußenm inister etw a a ls A ntw ort 
auf den ausgezeichneten Eden- 
P lan  g efrag t h ä tte : w enn w ir 
freien W ahlen zustim m en, 
welche Gewähr erhält dann die 
Sowjetunion, daß das um  die 
Sowjetzone vergrößerte  D eutsch­
land (sowjetisch ausgedrückt) 
„nicht B estandteil e iner w est­
lichen Aggression w ird “ ? Nicht 
einmal in diesem  konditionalen 
Sinne h a t Molotow eine Spur' 
sow jetischer B ereitschaft zu 
echten freien  W ahlen erkennen 
lassen. Sogar dann nicht, a ls die 
W estm ächte sich einverstanden 
erk lärten , die W ahlaufsicht 
u n te r  neu tra lem  Vorsitz gem ein­
sam en A usschüssen der B undes­
repub lik  und  der sogenannten 
DDR zu ü bertragen . S ta tt des­
sen h a t Molotow einen euro­
päischen P a k t vorgeschlagen 
und dabei in  der Begründung 
des P ak te s  gesag t: „Es versteh t 
sich von se lbst, daß m an bei der 
Schaffung eines System s der 
kollektiven S icherheit dem Um­
stand Rechnung tragen  muß, 
daß D eutschland vorläufig in 
zw e i Teile gespalten b le ib t . .

D er K ern  des Problem s 
N un gehört das Sicherheits­

problem  zweifellos zum K ern  
des P roblem s, das diese K onfe­
renz zu lösen hat. U nd se it der 
bekannten  U nterhausrede Chur­
chills am  11. Mai 1953 haben  aus 
der w estlichen W elt im m er w ie­
der gewichtige Stimmen gefor­
dert, Lösungen dieses Problem s 
in E uropa zu suchen, die fü r 
alle B eteiligten erträg lich  er­
scheinen. W ohlgem erkt fü r  alle 
B eteiligten, denn das Sicher­
heitsproblem  besteh t nicht nur 
aus dem S icherheitsverlangen 
der Sowjetunion, sondern  auch 
aus dem Sicherheit%foedürfnis 
W esteuropas u n d  Deutschlands. 
Im  U m kreis der B erliner K onfe­

renz sp rich t m an von der Mög­
lichkeit eines w estlichen Sicher- 
heits- und  G arantievorschlages. 
Ob solche Versuche fruch tbar 
sein können, häng t zw ar nicht 
ausschließlich, ab e r  entscheidend 
von den Sow jets ab . Ih re  P o litik  
se it 1945 is t  Ursache allgem einer 
U nsicherheit in  E uropa, die U r­
sache — um  es m it den W orten 
des am erikanischen Außenm ini­
ste rs  Bulles ganz deutlich zu 
sagen — der A ngst in W est­
europa und  in  D eutschland, vom 
m ilitanten  K om m unism us ge­
schluckt zu w erden. H e rr  Molo­
tow is t  der F rage  ausgewichen, 
ob e r  die Sowjetzone fü r  freie 
W ahlen und  eine echte gesam t­
deutsche R egierung freizugeben 
bere it ist, wenn das Sicherheits­
problem  gelöst w ird. A ber es is t 
durchaus denkbar, daß nunm ehr 
die W estm ächte auf der K onfe­
renz diese F ra g e  unausweichlich 
stellen  und  dam it die Sowjets 
an  den K ern  des Problem s 
zwingen. Das könnte sehr zur 
notw endigen K lärung  der S itua­
tion beitragen.

Dokument 
der Zone

Berlin  (Eigehmeldimg), In  
der Landesbildstelle w urde vor 
in- und ausländischen K orre­
spondenten e in  Originalfilra- 
s treifen  über die gegenw ärtigen 
L ebensverhältn isse in  der so­
w jetischen Besatzungszone ge­
zeigt. Es handelt sich um  ein 
M aterial, wie es b isher noch nie 
die Öffentlichkeit außerhalb  des 
E isernen Vorhangs zu sehen 
bekom m en hat, um  Aufnahm en 
einer Schmalfilmkamera, die 
einen erschü tternden  Gegensatz1 
bilden zu den (ebenfalls gezeig­
ten) bom bastischen Vorspiege­
lungen der DEFA - W ochen­
schauen.

Die politische Zwangsschu­
lu n g  d er Erw achsenen, die 
innere und  äußere  Verkommen­
he it d e r Jugend , die von Monu­
m entalb ildern  der P arte ig ö tte r  
verunzierten S traßen, die vo n  
ih ren  B esitzern  verlassenen, 
im m er m ehr verfallenden B au­
ernw irtschaften : das alles w ird  
zu einem Dokum ent, zu einem 
H ilferu f an  die Menschheit.

Sicherheit?
Um Molotows europäischen 

Sicherheitsplan rich tig  zu be­
urteilen, m uß man feststellen, 
w arum  ein sta rk es Sicherheits- 
bedürin is in Europa besteht. 
Die Sow jets haben ih rerse its 
im m er w ieder erk lärt, sich von 
den USA - S tützpunkten, von 
NATO und EVG bedroh t zu 
fühlen. Ob das tatsächlich 
stim m t oder ob das n u r ein 
pazifistischer Vorwand ist, um 
ein unpazifistisches V ordrängen 
nach W esteuropa zu erleichtern, 
b rauch t h ie r n icht un tersu ch t zu 
werden. Im m erhin kann  sich 
doch derjenige am  allerw enig­
sten  bedroh t fühlen, gegen den 
sich seit K riegsende keinerlei 
neue A ggressionen gerichtet 
haben.

U m gekehrt is t  es ab er so, daß 
alle b lu tigen  wie unblutigen 
A ggressionen se it 1945 von dem 
sich je tz t  ach so bedroh t fü h ­
lenden W eltkom m unism us insze­
n ie r t worden sind. D as Sicher­
heitsbedürfn is W esteuropas, das 
genau in der gleichen W eise 
im  fre ien  D eutschland und im 
freien  B erlin  besteh t, is t  eine 
d irekte  Folge jen e r politischen 
und m ilitan ten  A ggression, die 
n icht e rs t in jü n g ste r  Zeit K orea

u nd  Indochina erleben m ußten, 
sondern gleich bei K riegsende 
alle L änder des Ostblocks, das 
unglückliche M itteldeutschland 
eingeschlossen. So gesehen is t 
es w irklich von den w esteuro­
päischen L ändern  zuviel ver­
langt, w enn sie von Molotow 
aufgefordert w erden, alle eige­
nen V erteidigungsm aßnahm en 
aufzugeben und m it denen zu 
paktieren , die durch ih r  ag g res­
sives H andeln  die U nsicherheit 
bew irk t haben. M ilitärisch ge­
sehen bedeutet das doch, daß 
W esteuropa au f seinen b isher 
w irksam sten  Schutz, die am eri­
kanische V erteid igungsunter­
stützung, verzichten soll, um 
sich dam it an  den schwer be­
waffneten Sowjetblock anzu­
lehnen.

W as den Satellitenländern 
aufgezw ungen w urde, sollen die 
W esteuropäer also freiw illig  auf 
sich nehmen.

W enn Molotow gegen beab­
sichtigte m ilitärische G ruppie­
rungen redet, so weiß jeder, 
daß der Ostblock heute die ein­
heitlichste, g röß te  und engste 
m ilitärische G ruppierung d ar­
ste llt, die es gibt.



Der rote Handel
Umfangreiche Wareulisten “  Aber die Lief Gefälligkeit?
D er ro te  H andel lockt heute w ieder. Das hat er in den 

letzten  Ja h ren  schon häufiger getan, ohne daß den großen 
W orten  auch entsprechende Taten gefolgt wären. E rinnert 
sei an  manche ausländische Delegation, die voller Hoffnungen 
auf große Abschlüsse M oskau besuchte und spä ter ziemlich 
en ttäusch t wurde.
Auch je tz t w urden m it zahl­

reichen L ändern  W esteuropas 
H andelsabkom m en geschlossen, 
deren E inhaltung man abw arten  
m uß. Die B erliner Konferenz 
w ird  ebenfalls dazu benutzt, fü r 
den H andel m it der Sowjetunion 
u nd  allen S atellitenstaaten  die 
P ropagandatrom m el zu rühren . 
Molotow .w inkte e rs t  vor w eni­
gen Tagen m it vielen M illiarden, 
die „Tägliche Bundschau“ e r­
gänzte ihn, indem  sie von den 
800 Millionen Menschen sprach, 
die, se lbstverständlich durch die 
Schuld der A m erikaner, heute 
abgeschlossen vom W eltm arkt 
sind, die ab er alles auf nehmen 
könnten, was der "Westen im 
Überm aß produziert.

Malenkow proklam ierte  schon 
vor'" einiger Zeit die A usw eitung 
des H andels m it den kap ita ­
listischen Ländern . Genau wie 
jew eils vor oder w ährend der 
Interzonenhandels - V erhandlun­
gen w erden die Lieferm öglich­
keiten  der Sow jetunion erheb­
lich übertrieben . Nach Abschluß 
der V erhandlungen ste llte  sich 
im  Interzonenhandel heraus, daß 
w eder im Osten die L iefer­
b ere itschaft vorhanden w ar, die 
m an behaupte t ha tte , noch auch 
im  W esten die Aufnahm ewillig­
ke it vieler P rodukte , die h ie r 
b esser h ergeste llt w erden kön­
nen. So is t es auch manchem 
Ausland gegangen, das mit. der 
Sow jetunion V erträge abschloß. 
Die Tatsache, daß die Sowjet­
union einen großen Teil ih re r 
E inkäufe in den letzten  Monaten 
durch Goldabgaben bezahlt hat, 
sp rich t n icht gerade fü r  die 
L ieferfähigkeit in W aren oder 
dafür, daß sie passende P ro ­
dukte zu liefern hätte . Die Be­
zahlung in Gold sp ie lt auch bei 
den H andelsvertrags-V  ereinba- 
rungen eine Bolle. W ie groß 
ab er die Goldquelle des K rem ls 
ist, weiß m an nicht.

Die Sowjetunion- verfolgt 
verm utlich den Zweck, die 
unverm inderten  Gegensätze, wie 
sie sich au f der B erliner K on­
ferenz w ieder gezeigt, durch 
g roß artig e  H andelsangebote zu

verwischen, von denen .man noch 
g ar nicht weiß, w ie sie sich aus­
w irken. Die sow jetischen L iefer­
möglichkeiten sind begrenzt, zu­
m al die früheren  großen Nah- 
rungsm itielüberschüsse nicht 
m ehr vorhanden sind.

Bundeskanzler 
Dr, Adenauer kommt 

nach Berlin
Bonn (Eigenmeldung). B undes­

kanzler D r. Adenauer w ird vor­
aussichtlich Anfang nächster 
Woehe nach Beendigung der 
V iererkonferenz nach Berlin 
fliegen. Man e rw arte t, daß  e r  in 
Berlin  den S tandpunkt der B un­
desregierung zum A usgang der 
Konferenz bekannfgeben wird. 
In  einer A nsprache w ird er sieh 
in besonderer W eise an die 
S*wjetzonenbevölkerung wenden.

B elgien s Senat billigt EVG«Vertrag
B rüssel (AP/DPA). D er EVG- 

Sonderausschuß des belgischen 
Senats h a t m it 27 gegen 10 Stim­
m en bei 3 E nthaltungen der 
B atifizierung des EYG-Vertrages 
zugestim m t. Zuvor w ar ein so­
zialistischer A ntrag, die Ab­
stim m ung bis nach dem Ende 
der B erliner Konferenz zu ver­
tagen, abgelehnt worden. D er 
EYG-Vertrag, der vom P arla ­
m ent bereits gebillig t wurde, 
w ird  nun  dem Senat zur Ab­
stim m ung über die Ratifizierung 
vorgelegt iverden.

Längere Dienstzeit
Oslo (DPA). Die V erlängerung 

der D ienstzeit von zwölf auf 
sechzehn M onate w ill die nor­
wegische B egierung dem P a rla ­
m ent Vorschlägen.

Für gute 
Zusammenarbeit

Bonn (DPA). D er zu einem 
zw eitägigen Besuch in  der Bun­
desrepublik  eingetroffene kana­
dische M inisterpräsident Louis 
Stephen St. L au ren t sprach sich 
vor der P resse  fü r eine gute 
Z usam m enarbeit zwischen K a­
nada und D eutschland aus. Zu­
vor w^ar er von B undespräsident 
H euss und B undeskanzler D r. 
A denauer em pfangen worden.

S t. L au ren t h a t eine W eltreise 
begonnen und  w ird  von seiner 
Tochter, seinem  Sohn und m eh­
reren  hohen Beam ten begleitet. 
E r  bezeichnete sich als Bot­
schafter des gu ten  W illens. Mit 
seinem  A ufenthalt in Deutsch­
land, dessen W iederaufbau und 
geistige E rneuerung ihn sta rk  
beeindrucke, habe ein neues

K apitel in den kanadisch-deut­
schen Beziehungen begonnen.

D er M inisterpräsident kün­
digte an, daß die beiden ein­
zigen von kanadischen Gerichten 
wegen K riegsverbrechen v e ru r­
teilten  deutschen Soldaten, der 
O bergefreite Neitz und  der ehe­
m alige Panzergeneral M eyer, „in 
sehr kurzer Zeit“ in F re iheit 
sein würden.

Symbol der Freiheit.
W ashington (KNA). Als ein 

„Symbol des Glaubens und der 
F re iheit fü r  unsere Zeit“ be­
zeichnete P rä s id en t E isenhow er 
das Beispiel K ardinal Mindszen- 
ty s  und der zahlreichen übrigen 
O pfer der kom m unistischen Ver­
folgung. Anläßlich des 5. J a h re s ­
tages der V erurte ilung  des P r i ­
m as von U ngarn rich tete  E isen­
how er einen B rief an  den P rä s i­
denten der „Union K atholischer 
O rganisationen zur B efreiung 
K ardinal M indszentys“. „W ir, 
die w ir in  der freien  W elt 
leben“, so schreib t Eisenhow er, 
„haben den verurte ilten  K ard i­
nal nicht vergessen .“ D er Schlag, 
der gegen den P rim as g efüh rt 
w urde, rich tete  sich vor allem  
gegen die F re ih e it der Beligion.

Missionare 
ausgewiesen

V atikanstadt (DPA). In  China 
sind von den e inst fünfeinhalb­
tausend ausländischen katho­
lischen M issionaren kaum  m ehr 
a ls v ierhundert übriggeblieben, 
wie die V atikanzeitung „Osser- 
vatore Rom ano“ berichtet.



Vernichtet, geplündert, abtransportiert. . »
V erluste  d e r  M useen u n d  K unstsam m lungen  in  d e r  Sow jetzone (II)

Museen, die einst w eltbekannte K unstw erke und K u ltu r  schätz© 
bargen, sind heute in der Sowjetzone ihres w ertvollsten Be­
sitzes beraubt. Ein Teil en thält noch B este der alten, großen 
Sammlungen, ein anderer Teil behielt nicht ein einziges nennens­
w ertes A usstellungsstück. K riegsschäden, aber weit m ehr n#eh 
die P lünderungen der N achkriegszeit haben hier w ertvollste 
K u ltu rg ü te r vernichtet. D er folgende A rtikel s tü tz t sieh auf 
eine Zusam m enstellung der K unst Verluste in der Sowjetzone, 
dl© vom B undesm inisterium  fü r gesam tdeutsche Fragen heraus­
gegeben wurde.

Potsdam
SXADTSCHLOSS. Beim

Brande im  April 1945 blieben 
die F assaden im wesentlichen 
erhalten. D er H auptbestand  der 
B ibliothek und die ausgelager­
ten  Gemälde ersten  Hanges lie­
gen in W iesbaden. E in  erheb­
licher Teil d e r B ilder und die 
nach B abelsberg verbrachten 
kostbaren  friderizianischen Mö­
bel w urden jedoch von den So­
w jets ab transpo rtiert.

SANSSOUCI h a t den K rieg 
m it leichten Beschädigungen 
überlebt. H auptverlust is t  der 
teilweise A btransport des fride-- 
rizianischen M obiliars. Die 
H älfte *der Gemälde is t  in  W ies­
baden gere tte t, die andere 
H älfte  w urde ab tran sp o rtie rt. 
Die B ildergalerie von Sanssouci 
w urde durch A btransport des 
größ ten  Teils des Bestandes 
und der Möbel se h r schw er in 
M itleidenschaft gezogen. Auch 
von den in den Neuen Kam m ern 
em gelagerten K unstw erken 
transp o rtie rten  die Sowjets er­
hebliche Teile ab.

NEUES P  AE AI S. W ährend der 
K rieg  das Gebäude se lbst nur 
leicht beschädigte, w urde die 
E inrich tung  von E rd - und 
H auptgeschoß fast ganz ab- 
tran sp o rtie rt. In  W iesbaden sind 
besonders w ertvolle Stücke der 
G em äldesam m lung und  die 
B ibliothek erhalten.

MARMÖRPALAIS. U nter F rie d ­
rich W ilhelm  I I . durch Gontard 
erbaut, diente  e's 1945 vor se i­
ner Rückgabe an  die Schlösser- 
verw altung als sow jetisches 
Offizierskasino. Von den w äh­
rend des K rieges nach Kospoda 
ausgelagerten  Möbeln is t  b isher 
n ichts bekannt.

CHÄBLOTTENHOF. Auch 
‘h ie r entstanden durch A btrans­
porte  von Möbeln, V asen und 
anderen  Gegenständen Verluste.

Dresden
SKULPT UBENS AMMLUNG. 

‘Sie besaß W eltruf. Im  Alber­
tinum  an  der Brühlschen T er­
rasse aufgestellt, gab sie einen 
um fassenden überb lick  üb er die 
Geschichte der B ildhauerei von 
den Anfängen Ägyptens b is zur 
G egenw art in etw a 6000 O rigi­
nalen und 4000 Abgüssen. 
80 Prozen t der Sam m lung an ti­
ker G roßplastik, d. h. 257 Stücke 
von insgesam t 4-27, w urden  von 
den Sow jets ab tran sp o rtie rt. Die 
an tike  K leinkunst (rund 5000 
O bjekte) w ar in SO K isten auf 
B urg  K riebstein  e ingelagert; 
die sow jetische „Trophäenkom- 
m issipn“ verschleppte sie m it 
unbekanntem  Ziel. Von den 
rund 500 neueren Skulpturen 
verschwand fast die gesam te 
moderne K leinplastik , außerdem  
säm tliche W erke neuerer fran ­
zösischer B ildhauer.

GEMÄLDEGALERIE. 2855 Ob­
je k te  a lte r  M eister besaß die 
Gemäldegalerie. Davon- w urden 
1560 Gemälde ab tran sp o rtie rt, 
und zw ar alle H auptw erke und 
der überw iegende T eü d e r w ert­
volleren B ilder. Aus der Mo­
dernen Galerie (643 Bilder) 
nahm  die „Trophäenkom m is­
sion“ fast die gesam te franzö­
sische Malerei mit.

K U PFER STICH K A BIN ETT. 
Seine überaus wertvollen und 
um fangreichen B estände (meh­
re re  hunderttausend  B latt) w a­
ren  im  K riege nach Schloß 
W eesenstein ausgelagert w orden 
und fielen d o rt zum  größ ten  
Teil m itsam t d er B ibliothek den 
Sow jets in  die H ände. Die ver­
bliebenen R este  w urden auch 
noch durch P lünderungen dezi­
m iert.

D IE  MÜNZSAMMLUNG war 
eine der bedeutendsten Samm­
lungen dieser A rt in  D eutsch­
land. Gesam tbestand etwa 
152 000 Stück. Die Sowjets

schütte ten  die ausgelagerten  B e­
stände lose in  B ehälter und 
tran sp o rtie rten  sie ab.

HISTORISCHES MUSEUM, 
Es w ar eine um fangreiche W af­
fen-, Kostüm - und U niform -- 
Sammlung. Ih r  g rö ß te r  Teil w ar 
auf F este  K önigstein geborgen 
und  w urde d o rt von den So­
w je ts  ab transpo rtiert.

DAS GRÜNE GEWÖLBE, eine 
der reichsten Sam m lungen des 
K unstgew erbes der Renaissance- 
und Barockzeit. D er Gesamt» 
bestand  w ar w ährend  des K rie ­
ges auf d ie  F este  K önigstein 
gebracht worden. D ort w urde 
er am  14. M ai 1945 von der 
„Trophäenkom m ission“ besich­
t ig t mid .w enige Tage sp ä te r  
ausnahm slos ab tran sp o rtie rt.

W e ite r e  S a m m lu n g e n  
in  d e r  S o w je tz o n e

LEIPZIG : Das M useum der
Bildenden K ünste (1200 Gemälde 
und 128 B ildhauerw erke), verlor 
jedoch das W ertvollste (etwa- 
130 Bilder) durch A btransports. 
Die gesam te O rnam entstich­
sam m lung und ein Teil d e r 
B ibliothek des K unstgew erbe­
oder Grassi-M useum s wui'de 
ebenfalls von der Besatzungs­
m acht w eg g efü h rt; K riegsein ­
w irkungen und P lünderungen  
verursachten  ih rerse its großen 
Schaden. E in  F ünfte l der Ägyp­
tischen Sam m lung der Leipzi­

g e r  U niversitä t fielen den So­
w jets in die H ände. Die M ünz­
sam m lung der . U niversität 
w urde geschlossen deportiert.

DESSAU: E in  g roßer Teil der 
Änhaltischen G em äldegalerie 
w urde von der B esatzungsm acht 
ab tran sp o rtie rt.

GOTHA: E in  Teil der. beacht­
lichen Gemäldegalerie, viele 
Teüe der kunstgew erblichen 
Abteilung, die m eisten Stücke 
der Antikensam mluiig und die 
gesam te M ünzsam m lung fielen 
dem A btransport zum O pfer; 
jedoch -konnten einige w ertvolle 
B estände nach W esten g e re tte t 
werden.

W ÖRLITZ: Aus. der Gemälde­
sam m lung des Gotischen H au­
ses im W örlitzer Schloßpark 
entnahm en die Sowjets 30 na­
m entlich bekannte Gemälde.



Britischer Soldat wollte nach Pankow
Von Vopo verhaftet — Acht Monate in der Zone festgehalten

Berlin  (Eigenbericht). D er 26- 
jäh rig e  britische Soldat Hughes 
Sharp h a tte  sich vor einem  Mili­
tärgerich t in Spandau wegen 
Fahnen ft uclit zu verantw orten . E r  
w urde von dieser Anklage fre i­
gesprochen und erh ielt lediglich 
56 Tage H aft wegen des Ver­
lu stes seiner Uniform.

Die Vorgänge, die zu dieser 
Gerichtsverhandlung* führten , 
schildert Sharp folgenderm aßen: 
Im  April vergangenen Ja h res 
erh ie lt e r  von se iner dam als in 
O snabrück sta tion ierten  b r i­
tischen E inhe it U rlaub, um  seine 
ebenfalls do rt lebende deutsche 
V erlobte Anna B. nach B erlin  zu 
bringen. Anna B. habe noch ein­
m al ih re  H eim atstad t besuchen 
wollen, ehe sie nach der H eira t 
nach E ngland übersiedelte. Am
3. Mai, zwei Tage vor Ablauf 
seines U rlaubs, sei e r allein 
n&ch Pankow  (Ostsektor) ge­
fahren , um  seine do rt wohnende 
Schw iegerm utter zu besuchen. 
Seine V erlobte habe ihn auf 
diesem W eg n icht begleiten kön­
nen. K urz nachdem  Sharp die 
U -B ahn-Station verlassen hatte , 
w urde er, wie e r  aussäg te, von 
Volkspolizisten angehalten, fest­
genommen und zur nächsten 
P o lizeistation  gebracht. Obwohl 
e r  die b ritische U niform  tru g  
und seinen U rlaubsschein vor­
zeigte, h ä tten  die Volkspoli­
zisten seinen Angaben keinen 
Glauben geschenkt und bezwei­
felt, daß er ein b ritischer Soldat 
sei. Sharp w urde einer L eibes­
visitation  unterzogen und  dann 
zu einer sow jetischen D ienst­
stelle gebracht, wo e r  28 S tun­
den lang  in E inzelhaft gehalten 
w urde.

D er britische Soldat w urde 
nach seinen Angaben un te r 
s tren g er Bewachung zunächst 
nach Po tsdam  und sp ä te r  nach 
D resden tran sp o rtie rt, wo er 
e tw a sechs W ochen, zusam m en 
m it einem anderen  britischen 
Soldaten, im Gefängnis saß . „Ich 
h a tte  Angst, sie w ürden  mich 
n icht m ehr freilassen“, sagte 
Sharp vor Gericht aus. E in  eng­
lisch sprechender R usse, der 
sich „George“ nennen ließ und 
der verm utlich L e ite r der sow je­
tischen Geheimpolizei in  D res­
den sei, habe ihm  dann vorge­
schlagen, nach B autzen zu gehen 
u nd  dort zu arbeiten . Sharp

sagte, e r  sei zum  Schein auf 
dieses Angebot eingegangen, um 
die nächste sich bietende Mög­
lichkeit zu r F luch t zu  nützen.

Insgesam t habe e r  dreim al ver­
geblich versucht, von Bautzen 
au s zu entkommen. Nach seinem 
zw eiten F luchtversuch sei er von 
einem sow jetzonalen Gericht zu 
v ier M onaten Gefängnis veru r­
te ilt worden. In  B autzen habe 
er die dort eingerichtete Schule 
fü r  A usländer besuchen m üssen. 
D er L ehrp lan  habe a ls  H aup t­
fach „G esellschaftswissenschaf­
ten“ vorgesehen.

E rs t  am  15. Ja n u a r  dieses 
Ja h re s  sei es ihm  geglückt, m it 
dem Zug O stberlin  zu erreichen. 
Sein e rs te r  W eg habe ihn  zu 
se iner V erlobten geführt, die in 
C harlo ttenburg  w ohnt. Auf seine 
B itte  h in habe seine Verlobte 
dann die Polizei benachrichtigt, 
die ihn  den britischen  Behörden 
übergab.

1. H a r t z ,  K u rt, etw a 55 Ja h re  
a lt, w ohnhaft in  Ilm enau, 
K rs. A rnstadt, B ahnhofstr. Sl, 
M itgl. d. SED u. SED -Funk- 
tionär. I s t  verdächtig  der Zu­
sam m enarbeit m it dem Staats- 
si cherheitsd ienst.

2. K  1 e m  k  e , Richard, etwa 
40 Ja h re  a lt, w ohnhaft ge­
w esen in  Keez, K rs. W ism ar, 
und  je tz t w ohnhaft in Zah- 
rensdorf, K rs. W ism ar, Mitgl. 
d. SED u. d. F D J  u n d  m ehr­
facher F unktionär, L eiter 
eines Schulbezirks. I s t  ver­
dächtig, D enunziationen un ­
m itte lb ar oder ü b e r D ritte  an 
die V P oder an  den SSD zu 
geben.

3. K  n  o 11 , E rich, etw a 35 Ja h re  
a lt, w ohnhaft in  B lanken­
b urg , K rs. Angermünde, 
M itgl. d. SED u. SED -Funk- 
tionär, frü h e r M itgl. d. CDU 
gewesen, tä tig  a ls L andarbei­
ter. I s t  verdächtig, Denun­
ziationen an  die V P zu 
geben.

4. K o c h ,  G erhard, etwa 
35 Ja h re  a lt, w ohnhaft in

Keine Aussichten 
für die FDJ

B erlin (Eigenmeldung). Aus 
dem Z en tra lra t der F D J w ird 
bekannt, daß  die ursprünglich 
vorgesehene Absicht, FD J-A uf- 
k lä re r nach W estberlin  zu 
schicken, um die W estberliner 
Bevölkerung iiber die „Möglich­
keiten  zur W iedervereinigung 
D eutschlands“ aufzuklären, au i- 
gegeben w urde. B egründet 
w urde diese M aßnahme m it 
„m angelnder E rfo lgsaussicht“.

Trefien 
aus Ost und West

B erlin  (DPA). 20 evangelische 
P fa rre r  aus dem B undesgebiet 
und ebenso viele Geistliche aus 
der Sowjetzone tra fen  sich kü rz­
lich in B erlin  zur ersten  der 
sogenannten „B erliner B ibel­
wochen“. Diese Zusammen­
künfte  gehen auf einen Beschluß 
der Synode der Evangelischen 
K irche der Union zurück.

E isfeld, K rs. H ildburghausen, 
M itgl. d. K PD /SED  u. da­
nach der CDU gew esen und 
z. Zt. parteilos, von B eruf 
K adiom eister.

5. K ö r p e r ,  D r. phil., S ieg­
fried , etw a 88 Ja h re  a lt, 
w ohnhaft in  Leipzig, Meneke- 
straße , g ib t sich a ls  Beauf­
tra g te r  des In f.-B üros B erlin  
oder a ls B eau ftrag ter der 
Sovexport-F ilm  aus.

6. K i l t ,  Guido, etw a 45 Ja h re  
alt, w ohnhaft in Ilm enau, 
K rs. A rnstad t, M itgl. d: SED, 
zuletzt tä tig  gewesen bei 
VVB Glas u. K eram ik a ls 
H aup td irek to r. I s t  insbeson­
dere verdächtig, m it der fr. 
L eite rin  des SSD in  A rnstadt, 
der F ra u  Georgius, eng zu­
sam m engearbeitet zu haben.

7. K o w a l e w s k i ,  D r. med., 
F rau , Ärztin, etw a 40 Ja h re  
a lt, w ohnhaft in  R uhla, K rs. 
Eisenach, M itgl. d. SED. I s t  
verdächtig, Denunziationen an 
die 'VP oder den SSD zu 
geben.

Das Ostbüro der CDU teilt mit:
W ir em pfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

* insbesondere in Gesprächen V orsicht w alten  zu lassen, da  die 
Genannten verdächtig  erscheinen, K on tak t m it den sogenannten 
staatlichen Sicherheitsorganen zu haben, fü r  diese Zuträger- 
d ienste zu leisten  oder fü r  diese zu arbeiten .



„Heim ab, wir machen ein Sschefhsiisahkanimsn"

Neue Melsiew-Erkiätung; „Alis Li&d®?, irauie Weisen'

N ur f lü s t e r n , . .
K leiner I rr tu m

Als S talin gestorben w ar, w underte er sich 
se lbst darüber, daß er sofort durch die 
große H im m elspi'orte eingelassen w urde. 
P e tru s  se lbst wies ihm  gleich die Abteilung, 
in die e r  gehen sollte.

S talin  w ar begeistert, ü b era ll gab es dort 
ro te Fahnen  und T ransparen te  und es w urde 
das L ied gesungen: „Die P a rte i h a t im m er 
rech t!“ Zwei Tage spä ter begann S talin  sich 
zu ärgern , w eil es n ichts zu essen gab. E r 
beschw erte sich. D a bekam  e r ein großes 
P lakat, auf dem stand : „In dieser A bteilung 
g ib t es die beste Verpflegung. W ir danken 
unserem  A bteilungsleiter.“ Dieses P lakat 
m ußte S talin herum tragen. Zu essen bekam 
er nichts.

L ief er em pört zu P e tru s . „Der Himmel 
soll das se in? Die H ölle is t  das!“ schrie er.

¡Lächelte P e tru s : „Aber nein, die g ib t es 
nicht m ehr! Seit du reg ie rt hast, haben  w ir 
den Teufel wegen U nfähigkeit en tlassen  und 
die Hölle geschlossen. W ir haben s ta tt  dessen 
hier eine „Abteilung V olksdem okratien“ ein­
gerich tet — und da b is t du.“ Der neue „Anschluß"!



R öntgen-Film  rettet Menschen
F o r t s c h r i t t e  d e r  H e r z - C h i r u r g ie

Die technische Vervollkommnung der RÖHtgenkinemato» 
grapM e w ar V oraussetzung fü r die W eiterentw icklung der 
H erzch iru rg ie ; die verbesserte Röntgendiagnostik  durch den 
Film  brachte dem Chirurgen entscheidende H ilfe; im bewegten 
Röntgenhlm bild lassen sich Fehlbildungen in der Funktion  des 
H erzens so genau feststellen , daß  der chirurgische Eingriff da­
nach um so sicherer vtrgenom nten w erden kann.

D as w ar die Quintessenz einer 
Y ortragsveranstaitung  üb er „Er­
gebnisse der Röntgenkinem ato- 
graph ie in B erlin“, auf der Prof. 
Dr. E, G o l j r b r a n  d t ,  Dr .  
J.  M e t z n e r  und Dr.  H.  
W  e s t a r k a m p  sprachen. 
D ank der Zusam m enarbeit 
dieser drei Fachleute konnte 
eine besonders konstru ierte  
R öntgenkam era entwickelt w er­
den, m it der m an einen sechs 
M eter langen Film  m it einer 
L aufzeit von zehn Sekunden auf­
nehm en kann,- der eine Diagnose 
des erkrank ten  H erzens in einer 
Vollkom m enheit zeigt, wie sie 
b is dahin ohne Beispiel w ar.

D ie vorgeführten  Röntgen­
filme w irk ten  auch auf den Nicht­
m ediziner verblüffend. Jede 
P hase  der H erz tä tigkeit und 
auch jede  F unktionsstö rung  sind 
genau-erkennbar, besonders ein-.' 
drucks voll w irk t es auch, daß 
der W eg eines dem Patien ten  
in jiz ierten  K o n trastm itte ls durch 
das H erz genau zu verfolgen ist. 
So bean tw ortet der diagnostische 
Röntgenfilm  dem C hirurgen ge­
nau die entscheidende F rag e : 
W as fü r  eine Fehlbildung liegt 
h ie r  vor?

P rof. G ohrbrandt vom K ran ­
kenhaus Moabit, eine der drei 
chirurgischen Stationen, in 
denen in Deutschland H erz­
operationen durchgeführt w er­
den, zeigte einige seiner H erz­
operationsfilm e. Es handelte sich 
vor allem  um chirurgische E in­
griffe bei angeborenen, aber 
auch bei erw orbenen mecha­
nischen P lerzerkrankungen. F rü ­
h er sta rben  S5 P rozen t der m it 
solchen H erzfehlern  geborenen

K inder b is zum zwölften L ebens­
ja h r ;  durch die F o rtsch ritte  der 
H erzchirurgie ist es gelungen, 
diese S terblichkeit auf 15 P ro ­
zent herunterzudrüeken.

Avusrennen 
im September

Die D urchführung des Avus- 
R ennens im Septem ber is t  p rak ­
tisch gesichert. Das is t  das E r ­
gebnis von Besprechungen, die 
in Bonn zwischen V ertre tern  des 
Bundes verkehrsm inisterium s und 
der B erliner Senatsbauverw al­
tung  g efüh rt w urden. D ie Vor­
bereitungen h ätten  ab er nicht ; 
term ingerecht abgeschlossen 
w erden können, wenn das R en­
nen, w ie ursprünglich  geplant, 
im Mal gefahren w orden wäre,

Altdeutsche K unst in D ahlem
D as Museum Dahlem hat eine 

Sonde raus Stellung un te r dem 
Motto „Altdeutsche M alerei und 
P lastik“ eröffnet. Berlin  kann 
glücklich sein, dam it H aupt­
w erke altdeutscher M alerei wie­
der zu erhalten. M ehrere be­
kann te B ilder, die bei der ersten  
A usstellung der altdeutschen 
M eister nicht im tgek#m m en 
waren, seien h ier besonders h er­
vorgehoben.
- Zunächst ein seltenes öste r­

reichisches Bild der Spätgotik 
„Der to te C hristu s“, dem Mei­
s te r  der Votivtafel von St. L am b­
recht zugeschrieben, dem füh­
renden W iener M aler im Anfang 
des 15. Jah rh u n d erts .

Von dem älteren  Cranaeh 
kom m t diesmal eine kleine, pre- 
tiöse D arstellung  einer „Lucre- 
t ia “, aus se iner Spätzeit, nach 
Berlin.

Von dem jün g eren  Cranaeh ist 
das berühm te Bild „Der Ju n g ­
brunnen“ wiedergekom m en. E in 
unterhaltendes Gemälde, ge­
schaffen aus dem Geiste einer 
neuen Zeit, obwohl altdeutscher 
P han tas ie  noch verbunden.

Schließlich sei noch auf das 
bedeutende P o rträ t  des jungen 
Georg Gisze von H ans Holbein

Filme im Amerika-Haus
Ständige kostenlose F ilm vor­

führungen  m it den neuesten 
vYoehenschauen w erden fü r Be­
sucher au s dem O stsek tor B er­
lin s und  der O stsone im 
i s s t i k a h e a s  a m  N o l -  
I t n i e r i p l i t i  geseig t: 

iTägliefc ab  IS U hr in stüad-

d. J .  hingewiesen, ein k u ltu r­
h istorisch wie künstlerisch  in te r­
essantes W erk des M eisters.

Neuer Tauchrekord
Zwei französische M arine­

offiziere haben im  Südatlantik  
m it einem Tauchgerät vom Typ 
„Bathysc&fe“ einen neueh W elt­
reko rd  im Tiefseetauchen au f­
gestellt. M it einer Tiefe von 
4050 M etern brachen sie den von 
dem Schweizer Professor- 
A uguste P iccard  und seinem 
Sohn Jacques im letzten Ok­
tober auf gestellten  R ekord von 
3150 M etern.

lieber Folge. L etzte V orführung 
um  17 U hr. Sonnabends Beginn 
um 14 U hr; sonntags Beginn um 
15 Uhr.

Jugendfilm stunde fü r  K inder 
aus dem  O stsektor und. d er O st­
zone jeden Sonntag um  14, Uhr.

SSD , h e rh ö re n !
Der kleine TAG wil-d ver­

sand t lind verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Em pfängers. 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die W ahrheit zu 
erfahren . W er Verdacht hat, 
daß seine Post überw acht 
w ird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim B ürgerm eister­
am t oder bei seiner D ienst- 
s teile ab geb en. üb rigen  s
wird e r  auch dort gern 
gelesen.
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